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Der in Schriftstücken früherer
Jahrhunderte einfach nur »Bach«
genannte kleine Wasserlauf, der
durch den Zentralort der Stadt
Lohmar plätschert, wird zumin-
dest alle paar Jahre zu einem
reißenden Flüsschen. Wenn im
Einzugsgebiet des Auelsbaches im
Bereich der Zeithstraße schwere
Gewitter oder gar Wolkenbrüche
niederprasseln, wird der Bach mit
seinen Zuflüssen in kürzester Zeit
zu einem ungestümen Wildwasser,
das nicht selten in den Wohn- und
Gewerbegebieten zwischen Buch-
bitze und Auelsweg erhebliche
Überschwemmungsschäden an-
richtet. Polizei, Feuerwehr, Stadt-
verwaltung und dem zuständigen
Aggerverband macht das große
Sorgen, aber bisher konnte der
Bach trotz einiger Schutzmaß-
nahmen nicht gebändigt werden.

Fünf Kilometer lang
Der Bach, der seit der Aufstellung
des Lohmarer Urkatasters im Jahr
1823 seinen einheitlichen »amtli-
chen« Namen Auelsbach trägt, ist
gut fünf Kilometer lang. Er hatte
bis zum jüngsten Ausbau der B 56
(Zeithstraße) in den Jahren
1995/96 seine Hauptquelle als
»Scheidsbach« auf der Wasser-

scheide über dem Siegburger
Stadtteil Schreck. Diese Quelle
wurde aber bei Erdarbeiten ver-
schüttet (Details siehe Lohmarer
Heimatblätter Heft 11/1997). Vor-
bei an Heide und Albach windet
sich der Bach durch sumpfige
grüne Auen mit kleinen Teichen
und Tümpeln. Sein anfangs schma-
les und steiles und vor Lohmar
immer breiter und flacher werden-
des »Urstromtal« läuft an Krölen-
broich und Lohmarhohn vorbei
durch die Sauren Wiesen nach
Lohmar, immer zu Füßen des 115
Meter hohen Rückens des Inger-
berges bis zu den Fischteichen am
Beginn der Ortsbebauung (Details:
Lothar Faßbender: LHBl 11/1997,
Seiten 42 bis 57).

Vor MilIionen Jahren
Das mächtige Urstromtal, auf des-
sen Grund das übrig gebliebene
Bächlein rinnt, gruben schmel-
zende Wassermassen in vier Eis-
zeiten mit den einzelnen Inter-
glazialschmelzzeiten: In der Erd-
neuzeit des Quartär vor rund zwei
Millionen Jahren und im Pleisto-
zän bis etwa 10.000 Jahre vor
Christus. Mit dem Ende der letzten
Eiszeit und dem Beginn des Holo-
zän zehn Jahrtausende vor der
Zeitrechnung war das heutige
Landschaftsbild im Wesentlichen
geprägt. Von einem der Ost-West-
Urstromtäler von Birk-Heide bis
in die Aggerniederung blieb als
letzte Erinnerung an gewaltige
Gletscher, Eiswasser- und Geröll-
ströme der Auelsbach mit seinen
Zuflüssen, u. a. dem Pferdsbach
und dem Holz- oder Tannenbach.

Menschen in der Steinzeit
Zwischen den Eiszeiten, wahr-
scheinlich schon im Paläolithikum
(Altsteinzeit) der Menschheits-
geschichte (500.000 bis 10.000
v. Chr.), ganz sicher aber in der
Mittelsteinzeit und Jungsteinzeit
(Mesolithikum und Neolithikum –
10.000 / 4500 / 1700 v. Chr.)
zogen Wanderhorden und erste
Siedler durch das Auelsbachtal.

Zahlreiche archäologische Funde
(Keramikreste, Waffen- und
Werkzeugartefakte) oder auch
künstlich angelegte Fischteiche im
Steinzeitareal Heide-West belegen
das (LHBl 3/88 und 10/96).

Neues Bachbett gegraben
Im Jahr 1493 (lt. den Blanken-
berger Rent- und Lagerbüchern)
erteilte Herzog Wilhelm von Berg
dem Lohmarer Burgherrn Wil-
helm von Reven das Recht, am
Bach unter dem Griesberg (Kiesel-
höhe) eine Mühle zu errichten.
Nach Keramikfunden – in beson-
derem Maße während des Abrisses
der alten Mühle 1974 – hat hier
mit großer Wahrscheinlichkeit
schon Jahrhunderte vorher ein
Anwesen gestanden (LHBl 6/92,
11/97 und 14/2000).
Seit dem 15. Jahrhundert finden
wir für den bis dahin nur »Bach«
bezeichneten Wasserlauf jetzt
auch die Namen »Mühlbach«,
»Mühlenbach« und »Mühlengra-
ben«. Was bedeutet das Wort
Mühlengraben? Mit dem Bau und
dem Betrieb der anfangs herzog-
lichen Mühle der Revens wurde,
wie archäologisch nachgewiesen,
der Bachlauf erstmals Ende des
15. Jahrh. verlegt, um das Wasser
für die neu gebaute Mühle direkt
nutzbar zu machen. Möglicher-

Wenn zwischen Heide und Birk Wolkenbrüche niedergehen:

Auelsbach wird dann ungestümes Wildwasser
Eiszeitliches Urstromtal zu Füßen des 115 Meter hohen Ingerbergs

Von Johannes Heinrich Kliesen

In den Sauren Wiesen wurde um
1493 für den Auelsbach ein neues

Bett ausgekoffert.

Der Mühlbach speist die Klausen
über dem alten Mühlengarten
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weise wurde der Mühlengraben in
weiser Vorwegnahme des Bau-
dekretes des Landesherren aber
auch schon eine gewisse Zeit vor-
her geplant und angelegt. Han-
delte es sich doch um ein für die
damalige Zeit äußerst arbeits-
aufwändiges und zeitraubendes
Unterfangen nur mit Spaten,
Schaufel und Handkarre.

Umleitung beim Holzbach
In den heutigen Sauren Wiesen
etwas unterhalb der Einmündung
des Holzbaches, auch Tannenbach
genannt, wurde damals der heu-
tige Auelsbachlauf, der bis dahin
rechter Hand dicht am Hang des
Ingerberges vorbeiführte, durch
Abriegeln geschaffen. Der neue
Wasserlauf, heute noch Mühlen-
graben genannt, wurde nach links
am Steilufer der Schmiedgasse
entlang etwa im Schnitt sechs
Meter höher als der alte Mutter-
bach bis über die Mühle gegraben.
Das alte Bachbett ist heute noch
als Sumpf mit zahlreichen Wasser-
lachen und nassen Wiesen als Bio-
top auszumachen.

Der Sage nach soll
im 30-jährigen
Krieg (1618–48)
hier im Sumpf der
alten Bacharme ein
schwedischer Sol-
dat oder Offizier
mit seinem Pferd
versunken und er-
trunken sein (nach
Peter Kemmerich).
Das Wasser des
heute noch exis-
tierenden Mühlen-
grabens (es speist
jetzt die Teiche der
Fischzuchtanlage
Pilgram) trieb von
oben her über Jahr-

hunderte das »oberschlächtige«
Mühlrad an der heutigen Buch-
bitze an.
Nachts und sofern bei Tag nicht
gemahlen wurde, füllte der Müh-
lengraben auch die Klausen oder
Klusen (große Teiche) als Wasser-
reservoirs für den Fall, dass der
Mühlengraben bei Trockenheit zu
wenig Wasser führte.

Scherben als Zeitzeugen
Für die Bauzeit der Anlage des
höher gelegten Mühlengrabens
parallel zum Hang der Schmied-
gasse im 15. Jahrhundert sprechen
eindeutig Keramikfunde im ehe-
maligen Baubereich des neuen
Bachlaufes.
Details dazu am Schluss des Be-
richtes in der Anlage »Mühlengra-
ben-Scherben über 500 Jahre alt«.

Barriere vor dem Bungert
Vom Mühlrad floss das Mühlen-
grabenwasser wieder in das alte
Bett des Mutterbaches geradeaus
über den heutigen Mühlenweg in
Richtung der Straße Am Bungert.
Kurz vorher schwenkt der Bach

aber fast rechtwinklig nach links
durch das ehemalige Schmiede-
gelände in Richtung jetziger Bach-
straße. Dieser scharfe Knick ist
wahrscheinlich schon seit der Vor-
zeit geologisch sedimentative Ge-
gebenheit. Der Bach konnte hinter
dem Mühlenweg nicht geradeaus
in Richtung Kirchdorf zur Agger
fließen, weil sich parallel zum
Bungert eine zweifellos schon eis-
zeitliche Barriere befindet, die von
der Agger angeschwemmt und
aufgeschichtet wurde. Der Bach
hat anfangs sicher auch das seine
getan, um abzubiegen. Der hohe
Schwemmlandsporn der heutigen
Kieselhöhe beweist, dass der Ur-
bach bei der Eisschmelze sehr
intensiv Geröll antrieb.
Bodenbeobachtungen bei unter-
schiedlichen Erdarbeiten vom
Bungert in Richtung Hauptstraße,
Altenrather Straße und Kirchdorf
zeigten bisher keine Spuren eines
Wasserlaufes außer den Fließ-
formationen der Agger.

Anfangs nur ein Feldweg
Der »Dorfbach« floss also, soweit
feststellbar, zu allen Zeiten vom
jetzigen Anwesen Inden-Lohmar
an der Ecke Bachstraße / Mühlen-
weg geradeaus im Zug der heuti-
gen Bachstraße bis hinter die Ein-
mündung Gartenstraße. Der Bach
hatte hier zahlreiche kleine Win-
dungen in einem breiten Bach-
grund. Das Wasser diente im
Ober- und Unterdorf – also von
der heutigen Buchbitze über die
Bachstraße bis zum AueIsweg –
noch bis Anfang des vergangenen
Jahrhunderts als Waschwasser
und Viehtränke. Nach den »Erin-
nerungen« von Peter Kemmerich
(1976/77) war die heutige Bach-
strasse bis 1820 ein schmaler
Fußweg. Erst 1823 wurde dieser

Die Mühle mit dem »oberschlächtigen« Mühlrad
wurde 1974 für einen Neubau abgerissen.

An der Einmündung Schmiedgasse sah die Bachstraße
früher in etwa so aus,

wie sie der Zeichner hier dargestellt hat.

Die heutige Bachstraße aus dem gleichen Blickwinkel.
Unter dem linken Fuß- und Radweg
verläuft der zubetonierte Auelsbach.
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Weg als schmale Fahrstraße ab der
Alten Lohmarer Straße (Verbin-
dung Siegburg–Hochkeppel (Hoh-
keppel?) mit Schotter befestigt,
bekam aber durch die Eisenreifen
der Pferde-Fuhrwerke immer wie-
der fußtiefe Rillen.
Erst in den Jahren 1927 und 1928
wurde der Dorfbach auf großen
Strecken begradigt und mit Mau-
ern und Bruchsteinen uferbefes-
tigt. Die Bachstraße wurde jetzt
zwar breiter, behielt aber noch
lange den Schotterbelag, der
immer wieder ausgeflickt werden
musste. In den 60er-Jahren des
20. Jahrh. erhielt die Straße end-
lich ihre erste Asphaltdecke.
Wenig später wurde der Auels-
bach entlang der Bachstraße völlig
einbetoniert und als Fußgänger-
und Radfahrweg hergerichtet.

Durch den »Burgweiher«?
Hinter der Gartenstraße, wie-
derum fast rechtwinklig über die
Hauptstraße entlang des Auels-
weges abknickend, wurde der
Bach bis zur Mündung in die
Agger auch reguliert und ufer-
befestigt. Nach Überlieferungen
soll der Auelsbach aber »früher«
hinter der Gartenstraße nicht nach
rechts (in Fließrichtung) abgebo-
gen, sondern ein Stück weiter ent-
lang der Alten Lohmarer Straße
geflossen sein, einen früheren
»Burgweiher« im weiten Winkel
zwischen Bachstraße und Alte
Lohmarer Straße gespeist haben,
um dann schräg zur heutigen
Hauptstraße in Richtung Ge-

werbegebiet oder sogar Richtung
Ziegelfeld zur Agger zu fließen.

Ein solcher Weiher ist zwar seit
Menschengedenken nicht mehr
bekannt und in den ersten Urflur-
karten von 1823 finden wir auch
keinen Weiher mehr, wohl aber
die alte Parzelle »Im Weier«.

Bodenbeobachtungen bei einer
Reihe von Erdarbeiten für Neu-
bauten zeigten hier und da dunkel
verfärbte Sand-, Kies- und
Schlammspuren, die möglicher-
weise von ehemaligen Wasser-
läufen herrühren könnten. Man
könnte aber vermuten, dass in den
kilometerbreiten Sümpfen und
Auen der Agger nach der Eis-
schmelze auch eine Art Delta im
Süden von Lohmar bestanden hat,
in das nicht nur der Auelsbach
gemündet ist, sondern weitere
Wasserläufe.

Nach Recherchen von Hubert
Hagen hat das Gelände von Gar-
tenstraße (65,4 m NN) bis Agger
(Ziegelfeld 62,3 m NN) nämlich
das notwendige Fließgefälle.

Die Mündung verlegt
Der Verlauf des Auelsbachs im
Bereich Gartenstraße / Bachstraße
und vorderer Auelsweg dürfte
nach den vorhandenen Unterlagen
und Erkenntnissen zumindest seit
etwa 1750 mit Abweichungen von
nur wenigen Metern so gut wie
unverändert sein.
Für das Mündungsgebiet vom heu-
tigen Campingplatz bis zur Agger-
brücke hat es allerdings kurz nach
1847 eine Verlegung des Bach-
laufes gegeben. Die Gräfin von
Spee hatte den Bachhof nahe der
Burg erworben. Zur besseren
Bewässerung ihrer Felder und
Wiesen hatte sie die Verlegung des

Teilweise wurde der Bach in ein enges
Bett gezwängt. Dies führt immer
wieder zu Überschwemmungen.

Nahe beim Campingplatz fließt der Auelsbach in die Agger
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Baches näher an den Hof bean-
tragt. Ein Einspruch dagegen, den
Bürgermeister Busbach im Auf-
trag anderer Anlieger im Mai 1848
an den Landrat richtete, wurde
abschlägig beschieden und der
Auelsbach bekam so seine heutige
etwas veränderte Einmündung in
die Agger.

Wieder ins alte Bett?
Der Rat der Stadt Lohmar und die
zuständigen Ausschüsse beschäf-
tigen sich seit März 2001 mit
Überlegungen, die auch den
Aggerverband tangieren.
So soll zur Minderung von Hoch-
wassergefahren ein Teil des Bach-
Wasservolumens beim Feucht-
raum-Schutzgebiet »Saure Wie-
sen« unterhalb von Lohmarhohn
wieder in den teils versumpften
ursprünglichen Bachlauf (Mutter-
bett) umgeleitet werden. Dieser
verläuft entlang der Sonnenseite
des Ingerberges und nicht an der
Schmiedgassenseite. So würde das
Biotop, das HGV-Aktive pflegen,
mit seiner Flora und Fauna wieder
naturgerecht bewässert.

✧

Mühlengrabenscherben
über 500 Jahre alt
Die Scherben von Krügen, Kan-
nen, Töpfen, Tassen und Bechern
aus weiß-grauem Ton – Lesefunde
aus dem direkten Bereich des
»Mühlengraben« vom Auelsbach
– stammen so gut wie sicher alle
aus den spätmittelalterlichen
Brennöfen der benachbarten Sieg-
burger Aulgasse. Es handelt sich
bei den 15 genau fundort- und
zeitbestimmten Scherben aus-
schließlich um Steinzeug. Zwei
andere Topffragmente sind Fast-
steinzeug und drei weitere Ab-
brüche, die aber nicht sicher für
den kürzlich angelegten Mühlen-
graben zu orten sind, sind ältere
sogenannte Irdenware, stammen
aber zumindest aus dem Bachtal
unterhalb von Lohmarhohn. Das
Steinzeug ist teils rötlich geflammt
mit ersten Anflügen von Glasur,
hell mit Tonschlicker glattge-
schmiert, aber auch schon leicht
farbig getaucht (engobiert), mit
ersten aufgelegten Rosetten und
unterschiedlichen Schmuckrillen
beim Drehen auf der Töpfer-
scheibe – alle mit den zeittypi-
schen angesetzten Wellenfüßen.

Die 15 fixierten Keramikfrag-
mente stammen von Tongefäßen –
wie von vergleichsweise im Bild
dargestellten ganzen Töpfen – die
zweifelsfrei von den Arbeitern
beim Bau des Mühlengrabens vor
etwas über 500 Jahren benutzt
wurden und aus mancherlei Grün-
den vergessen wurden oder zu
Bruch gingen. Sie können ein-
deutig archäologisch in eine der
typischen Produktionsperioden
einfacher Gebrauchsware der
Rheinischen Töpferzeit um die
Wende vom 15. zum 16. Jahrhun-
dert eingeordnet werden. Damit
ist mit der urkundlich im Blanken-
berger Archiv festgeschriebenen
Konzession für die Errichtung der
Wassermühle von 1493 auch die
aufwändige Anlage des dazu-
gehörigen Wassergrabens um
dieselbe Zeit kurz vor 1500 zu
datieren.

Die bis heute bekanntgewordenen
Mühlengraben-Keramikfunde, die
von namentlich erfassten Bürgern
aufgelesen wurden, befinden sich
in einer kleinen Scherbensamm-
lung des verstorbenen früheren
Redakteurs der Lohmarer Heimat-
blätter, Heinz Müller. Nach Noti-
zen des Heimatkundlers Peter
Kemmerich (1894–1991) soll ein

Korbflechter und Besenbinder Jo-
hann Eickamp (auch Eikamp und
Eichkamp gerufen) beim Schnei-
den von Weidenruten und Birken-
reisern am »bovvere Möllebaach«
(oberen Mühlenbach) unterhalb
des »Schliefeköttchens« jedoch
auch noch ganz erhaltene »Pött,
Kröch on Döppe« (Töpfe, Krüge
und Schüsseln) gefunden haben.
Über deren Verbleib konnte Kem-
merich später aber keine Angaben
machen.
Der vorgenannte Schleifkotten
(Schuppen, Hütte), dessen Bruch-
steinfundamentreste noch bis nach
dem ersten Weltkrieg im Auels-
bachtal vor dem Wegeaufstieg
nach Lohmarhohn auszumachen
gewesen sein sollen, stammte
möglicherweise noch aus der Bau-
zeit des Mühlengrabens, wo er den
sicherlich vielen Wald- und Erd-
arbeitern als einfache Unterkunft
und zum Schmieden, Schärfen und
Schleifen (im Dialekt schliefe) von
Äxten, Sägen, Spaten, Schaufeln
und Hacken (auch noch späterhin)
gedient haben könnte.
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